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Tïumrner 51 — XII. Jahrgang

Cin Blatt für tjrimatlidje flrt unD Kunjï
öebruckt unb perlegt doii Iules ÎDerber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 23. Dezember 1922

®er ftille ©ngel.
Von ü. W Züricher.

SJtaria aBer Behielt alle btefe SBorte
unb Beraegte fie in ihrem §erjen,

Sufaä 2. 19.

3Jt a r i a :

O bu .Stinblein in bet ftrippe!
£>eil'ger Sdjmerîen ooll empfangen,

Sab icb betne äßunberaugen,

©abt mid) namenlos Verlangen
Sßor bem unfabbaren (Seifte,

Der mid) aitternb läfet erbeben,

SBeinenb, ftammelnb hinsulnien,
Selig banlenb für bein Seben.

© n g e l dj o r :

©hre jenem Ijödjften (Seifte,

Der bie SBelt unb uns burchäittert,
Den mir fühlen fonnenfelig,
Den mir ahnen, roenn's gemittert,
Der als mäcbt'ge Sebensguelle
Stile SBefen mannt unb meiftert
Unb 3U bödjften Siebestaten
Stile ©laubigen begeiftert.

StR aria:
Std), nod) bift bu mir gegeben!

3cb barf feiig bieb ernähren;

Dodj fibon fübl icb, bab bu einftmals
(Seiftestaten mirft gebären.

Dab icb nict)t allein bid) babe,

Dab bie SBelt bid) roirb berufen,
Dab auf ibrem Seibensmege

Du ibr baueft ©riebensftufen.

© n g e I <b o r :

Seil'ger Siebe Schöpferfriebe
Säbt allein bas Dunïel Hären;

©riebe ift ber Sinn bes Sehens;

©riebe berrfetjt in unfern Sphären.
SJtög aueb auf ber blutburdjtränften,
©ramburd)furdjten Seibenserbe

©eift bes Siebtes mächtig flammen,
Daö aus Siebe ©riebe roerbe!

3Jt aria :

SBie mein Stuge, bolber Siebling,
Satt fidj trintt an beinen 3ügen,
SBill icb füll unb beraeusinnig

äftidj aud) einft bem Sdjidfal fügen,
SBenn aus treuen Sßutterarmen
Dieb ins SBeite fübrt bein Sinnen,
©inem irren fOtenfcbenooIte

Sternenmege ju geminnen.

© n g e l $ o r :

©mig gebt ein beibes Sehnen
Durch ber ©ngel Uchte Scharen,

Dab bie SOtenfchen Siebesaiele

2Räd)tig innerlich erfahren,
Dab fie einmal auf ber ©rbe

©egenfeitig fid) erlaben,
Sßohlgefallen aneinander
Unb im £>eraen greube haben.

(Die ©ngel entfdjroinben.)

9Ut a r i a :

2ld), ba raufeben fie oon binnen,
Die mein S>erj mit Äraft erfüllten,
Die mit ihren mädjt'gen ©hören,
Sebenstiefen mir enthüllten!
Stur ein ftilles, ernftes. SBefen

S3Iei5t noch an ber Bforte fteben:
Siebe! rebe, bab ich laufdje
Deines hoben ©eiftes SBehen.

Der ftille ©ngel:
Dir, SJtaria, Stusermäljlie,
éaben beil'ge Seber3ungen,

Dab bein Doffen fich erfülle,
£aben ©ngel Sob gefangen.

Doch halt feft in beinern Serben:
Stiles grobe Sebensboffen,
Stile bödjften Sebenstaten

Stebn auch tiefften Schmerjen offen.
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Der stille Engel.
Von ll- VV-Züricher.

Maria aber behielt alle diese Worte
und bewegte sie in ihrem Herzen,

Lukas 2, 19,

Maria:
O du Kindlein in der Krippe!
Heil'ger Schmerzen voll empfangen,

Sah ich deine Wunderaugen,
Faßt mich namenlos Verlangen
Vor dem unfaßbaren Geiste,

Der mich zitternd läßt erbeben.

Weinend, stammelnd hinzuknien.

Selig dankend für dein Leben,

En gelchor:
Ehre jenem höchsten Geiste,

Der die Welt und uns durchzittert,
Den wir fühlen sonnenselig.

Den wir ahnen, wenn's gewittert,
Der als mächt'ge Lebensquelle
Alle Wesen wärmt und meistert
Und zu höchsten Liebestaten
Alle Gläubigen begeistert.

Maria:
Ach, noch bist du mir gegeben!

Ich darf selig dich ernähren;
Doch schon fühl ich, daß du einstmals

Geistestaten wirst gebären.

Daß ich nicht allein dich habe,

Daß die Welt dich wird berufen.
Daß auf ihrem Leidenswege
Du ihr bauest Friedensstufen.

E n g elch or:
Heil'ger Liebe Schöpferfriede

Läßt allein das Dunkel klären;

Friede ist der Sinn des Lebens;

Friede herrscht in unsern Sphären.
Mög auch auf der blutdurchtränkten,
Gramdurchfurchten Leidenserde

Geist des Lichtes mächtig flammen.
Daß aus Liebe Friede werde!

Maria:
Wie mein Auge, holder Liebling,
Satt sich trinkt an deinen Zügen,
Will ich still und herzensinnig

Mich auch einst dem Schicksal fügen.
Wenn aus treuen Mutterarmen
Dich ins Weite führt dein Sinnen.
Einem irren Menschenvolke

Sternenwege zu gewinnen.

Engelchor:
Ewig geht ein heißes Sehnen
Durch der Engel lichte Scharen,

Daß die Menschen Liebesziele

Mächtig innerlich erfahren.
Daß sie einmal auf der Erde
Gegenseitig sich erlaben,

Wohlgefallen aneinander
Und im Herzen Freude haben.

(Die Engel entschwinden.)

Maria:
Ach, da rauschen sie von hinnen.
Die mein Herz init Kraft erfüllten,
Die mit ihren mächt'gen Chören,
Lebenstiefen mir enthüllten!
Nur ein stilles, ernstes. Wesen

Bleibt noch an der Pforte stehen:

Rede! rede, daß ich lausche

Deines hohen Geistes Wehen.

DerstilleEngel:
Dir, Maria, Auserwählte.
Haben heil'ge Seherzungen,

Daß dein Hoffen sich erfülle.
Haben Engel Lob gesungen.

Doch halt fest in deinem Herzen:
Alles große Lebenshoffen,
Alle höchsten Lebenstaten

Stehn auch tiefsten Schmerzen offen.
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äßobl aus ibeines ftinbleins Stugen

Spricht 23erbeißung I>ödj|ter Siebe,

Siebe, bie als Stern totrb leuchten

Willem irren SBeltgetriebe,

Dod) bas Steine, bodj bas Sob«
SBirb als 33orrourf ftets empfunben.

SStutter, bir unb beinern Sohne
SBarten bitt're Seibensftunben.

SBenn bu füljlft bes Sohnes SBirîen,

2Birb fid) toobl bein Ser3 ergeben;

Stber roenu fie ihn oerböbnen,

äßirb ba nid)t bein ^ers erbeben?

äßenn ber Gble roirb oerraten,
SBenn ber Gble ruirb gemorbet,

ajlutter, roirft bu bas ertragen?

SStufter, trag es! trag bie greube!

Drag bie grille feiner Seele!

Den! es, baß er glaubig folget
Ginein inneren iöefeble!

Drag [ein Seiben! Drag fein Sterben!

Drage feine Dorneitfrone!
Diefftes SJtitgefübl für alle

äbirb baburd) aud> bir gum Sohne.

Stur roer Sdftuerftes bat erbulbet,
Stur roer Sdjroerftes bat gelitten,
Sieb bureb Seiben burdjgerungen
Unb ein ooltes ^erg erftritten,
SBirb 3um Drofte, roirb 3um Segen

Stilen, bie am Sebeh leiben

Unb bas Glüd ber lauten Straffe
Scheu unb neiblos gerne nteiben;

Dir, o SOtutter, roirb's gegeben,

Die ben größten Schmeiß roirb bulben,

Daß geroalt'ge Seibensfdjaren

Sel'gen Dan! bir roerbett fdjulben.
3n ber SJtutter größter Siebe,

3n ber Sftutter größter Scbmerjen
SBerben unabläffig pilgern
Sebensrounbe Seibensbergen.

Sieb' bie beimatlofe Sßeife!

Siebe bie oerratnen grauen!

Sieb' bie SDlütter, bie mit Dränen
Sbreit toten Siebling flauen!
Siebe bie oertaßnen SBitroen!

Sieb' bie Straten, Sorgenootlen,
Die aus Slot unb bie aus Sammer
(Einem buitflen Sdjicffal grollen!

Sieb' bie SStänner bie erfdjüttert
Stebit oor Gräbern, ftetjn oor Drümmern,
Deren Soffen roarb gujdjanben,
Deren Sträfte ftilt oerfümmern,
Denen feine Siebe blühet,
Die oergroeifelt unb ooll Grauen
Stuf bas Stafen unb bas Doben
Gines SJtorbgefcbiecbtes fd>auen.

Sieb' Gebrod)ne eigner Sdjroädj«,
Die oor Qual unb Graufen bangen
33or bem Stbgrunb ibrer Seele,

Sühne hoffnungslos oerlangen,
Die ba taften nadj ber Siebe,

Die fieb beugt mit Seiferarmen,
"

Die bie Scbulb nid)t, nur bas Seiöen

Siebt mit linbernbem Grbarrnen!

Stilen roirb es einft raie grieben
Sid) in iljre Seele fenfett,
SBenn fie bein unb betnes Sobnes
SBeg unb Sebicffal ftill bebenfen.

Drum, o SJtutter, trag bas Seben!

Drage and) bas tieffte Seiben!
Sonnen bod) audj Dob unb Sdjmergen
Stie oon ero'ger Siebe fdjeiben.

(Der ftille (Enget entfdjroinbet.)

9JI aria:
Stdj! Sßie roogt's in meinem 23ufen!

Stcb! SBie fctjnürt es mir bie Seble!

O bu rätfeloolles Seben!

O bu Ocean ber Seele!

SBas ber Sobe mir oerfünbet,

Sßill idj ftill ins Ser3 mir roeben.

Segen ftröme auf bid) nieber, :

Solber Siebliitg, fiißes Seben.

G=*sS© £ena.
Gr3äbtung oon 3 o

Der Serbft [djleidjt mit grauen Siebein unb rafdjclitbeit
SMätteru burd) Stabt unb Sanb uno preßt mit feinen fdjroe»

ren, eiligen Schleiern bas leß^e bunte Seöen fcbouungslos 3U

S3ooen. Das lidjtiofe Sdjeioen liegt über ber Sßeit. —
3n einem engorüftigen, alten Saufe Sftündjens fi%t eine

SStalerin. Sie bat bie Staffelei bid)t an bas eingige genfter
gerüdt unb müßt fieb, einen ïôftlicben Straub langftieliger
Stiggarofen, bie ibre SMütenfeldje in leifer Sdjroermut über
ben Staub einer hoben Gtasoafe neigen, auf ber Seinroanb
feft3ubalten. i '

'

Die emfige Strbeit bat bas fdjmale Gefidjf mit ben
fdjarfgegeicbneteri Traunen leidjt gerötet. 3n ben tiefblauen
Stugen liegt ein eigentümlich roartenber Stusbrud, ber merf«

bann a Siebet. l
roürbig gegenfäßlieb ju ber herben, abroebrenben 23erf<^Ioffen=
Seit bes jungen SJtunbes ftegt.

Sena Sisidjert befebaut oon 3eit 3U 3eit mit fritifdjen
Sliden ihr Sßerf, bas oon peinlichem g.etße unb feiner Stuf»
faffung 3eugt unb [ebb fauber uno forgjditig 3arte Siebter
auf bie gelben 33lumen.

Stllmälig fommt in bie ernften Stugen ein Glängen.
Siebeooll betrachtet fie bas erftebenöe Seucb-ten unb Sebenbig»
roerben ber Stolen unb murmelt febnfücbtig: „3cb möchte fo,
baff ihr in eurer Schönheit erftänoet! Daß ihr jtu lauge
3eiten roäbrtet!" '

Gin gitterriber Seuf3êr bebt bie junge tßruft: ,,3t)r
feib es mir im Grunbe fcbulbig!" nidt fie ben Stofen auf ber
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Wohl aus Heines Kindleins Augen
Spricht Verheißung höchster Liebe,

Liebe, die als Stern wird leuchten

Allem irren We'.tgetriebe,
Doch das Reine, doch das Hohe

Wird als Vorwurf stets empfunden.

Mutter, dir und deinem Sohne
Warten bitt're Leidensstunden.

Wenn du fühlst des Sohnes Wirken.
Wird sich wohl dein Herz erheben:

Aber wenn sie ihn verhöhnen,

Wird da nicht dein Herz erbeben?

Wenn der Edle wird verraten,
Wenn der Edle wird gemordet,

Mutter, wirst du das ertragen?

Mutter, trag es! trag die Freude!

Trag die Fülle seiner Seele!

Denk es, daß er gläubig folget
Einein inneren Befehle!
Trag sein Leiden! Trag sein Sterben!

Trage seine Dornenkrone!

Tiefstes Mitgefühl für alle

Wird dadurch auch dir zum Lohne.

Nur wer Schwerstes hat erduldet,

Nur wer Schwerstes hat gelitten,
Sich durch Leiden durchgerungen
Und ein volles Herz erstritten,

Wird zum Troste, wird zum Segen

Allen, die am Lebeh leiden

Und das Glück der lauten Straße
Scheu und neidlos gerne meiden:

Dir, o Mutter, wird's gegeben,

Die den größten Schmerz wird dulden,

Daß gewalt'ge Leidensscharen

Sel'gen Dank dir werden schulden.

In der Mutter größter Liebe,

In der Mutter größter Schmerzen

Werden unablässig pilgern
Lebenswunde Leidensherzen.

Sieh' die heimatlose Weise!

Siehe die verratnen Frauen!

Sieh' die Mütter, die mit Tränen
Ihren toten Liebling schauen!

Siehe die verlaßnen Witwen!
Sieh' die Armen, Sorgenvollen,
Die aus Not und die aus Jammer
Einem dunklen Schicksal grollen!

Sieh' die Männer die erschüttert

Stehn vor Gräbern, stehn vor Trümmern,
Deren Hoffen ward zuschanden,

Deren Kräfte still verkümmern,
Denen keine Liebe blühet,
Die verzweifelt und voll Grauen

Auf das Rasen und das Toben
Eines Mordgeschlechtes schauen.

Sieh' Gebrochne eigner Schwäche,

Die vor Qual und Grausen bangen
Vor dem Abgrund ihrer Seele,

Sühne hoffnungslos verlangen,
Oie da tasten nach der Liede,
Die sich beugt mit Helferarmen, '

Die die Schuld nicht, nur das Leiden

Sieht mit linderndem Erbarmen!

Allen wird es einst wie Frieden
Sich in ihre Seele senken,

Wenn sie dein und deines Sohnes
Weg und Schicksal still bedenken.

Drum, o Mutter, trag das Leben!

Trage auch das tiefste Leiden!
Können doch auch Tod und Schinerzen
Nie von ew'ger Liebe scheiden.

(Der stille Engel entschwindet.)

Maria:
Ach! Wie wogt's in meinem Busen!

Ach! Wie schnürt es mir die Keble!

O du rätselvolles Leben!

O du Ocean der Seele!

Was der Hohe mir verkündet.

Will ich still ins Herz mir weben.

Segen ströme auf dich nieder, l

Holder Liebling, süßes Leben.

Lena, à.
Erzählung von J o

Der Herbst schleicht mit grauen Nebeln und raschelnden
Blättern durch Sradt und Land uno pregt mit seinen schwe-

ren, eiligen Schleiern das letzte bunte Leven schonungslos zu
Booen. Das richtkose Scheinen liegt über der Welt. —

In einem engvrüstigen, alten Hause Münchens sitzt eine
Malerin. Sie Hai die Srasfelei dicht an das einzige Fenster
gerückt und müht sich, einen köstlichen Strauß langstieliger
Nizzarosen, die ihre Blütenkelche in leiser Schwermut über
den Rand einer hohen Elasvase neigen, auf der Leinwand
festzuhalten. >

-

Die emsige Arbeit hat das schmale Gesicht mit den
scharfgezeichneten Braunen leicht gerötet. In den tiefblauen
Augen liegt ein eigentümlich wartender Ausdruck, der merk-

Hanna Siebet. i
würdig gegensätzlich zu der herben, abwehrenden Verschlossen-
heil des zungen Mundes steht.

Lena sichert beschaut von Zeit zu Zeit mit kritischen
Blicken ihr Werk, das von peinlichem F.eiße und feiner Auf-
fassung zeugt und setzt sauber uno sorgfältig zarte Lichter
auf die gelben Blumen.

Allmälig kommt in die ernsten Augen ein Glänzen.
Liebevoll betrachtet sie das erstehende Leuchten und Lebendig-
werden der Rosen und murmelt sehnsüchrig: „Ich möchte so,

daß ihr in eurer Schönheit erstänoet! Daß ihr Ar lange
Zeiten währtet!" ^

Ein zitternder Seufzer hebt die junge Brust: „Ähr
seid es mir im Grunde schuldig!" nickt sie den Rosen auf der
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